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ANZEIGE

Benjamin Wirth

Wie im ganzen Land erkranken
auch in der Region Basel wieder
vermehrtMenschen amCorona­
virus. Einige sprechen deshalb
von einer zweitenWelle, obwohl
die neuen Hospitalisierungs­
zahlen und die Sterberate der­
zeit vergleichsweise niedrig sind.
Die Regierungen beider Kantone
beschäftigen sich aufgrund der
steigenden Infektionszahlen
abermit Schutzmassnahmen,die
in der nächsten Zeit angepasst
oder grundlegend eingeführt
werden können. Im Baselbiet
wird intensiv über die Masken­
pflicht in den Läden diskutiert –
eine Massnahme, die im Stadt­
kanton seitmehrerenWochen in
Kraft ist.

Daniel Burkhardt sieht dieser
möglichen Umstellung äusserst
besorgt entgegen: «Das würde
ganz sicher stark spürbar wer­

den», sagt der Geschäftsführer
der Papeterie Rössligass inMut­
tenz. Wer gehe schon gerne mit
einer Maske mehr einkaufen als
notwendig, fragt er sich zynisch.
Bereits vor einem halben Jahr,
nachdem die Geschäfte im Land
wiedereröffnet hatten, äusserte
sich Burkhardt in dieser Zeitung.
Die BaZ wollte von mehreren
Unternehmenwissen,wie gross
derAnsturm in den erstenTagen
nach dem Lockdown gewesen
sei. Der Tenor war positiv: Die
Kunden kamen trotz Corona.

Jedoch hoben viele Laden­
besitzer sofort auch den Zeige­
finger und warnten vor einer
zweiten Welle und den damit
verbundenen Massnahmen. So
auch Burkhardt, der damals sag­
te: «Einweiterer Lockdownwäre
für die Läden verhängnisvoll.»
Jetzt, sechs Monate später, dro­
hen die Massnahmen erneut
verschärft zu werden.

Auswirkungen einer zweiten
Welle bemerkenviele Läden aber
noch nicht. Die Papeterie Röss­
ligass hat in den vergangenen
Monaten einen grossen Teil der
Einbussen auffangen können.
Die Sorgen, die in den letzten
Tagen wieder aufgekommen
sind, stoppen das Geschäft aber:
«Angst trägt bei derBevölkerung

sicherlich nicht zum Flanieren
und zum Lädele bei», sagt Burk­
hardt. Man passe sich bereits
stark an, sodass die Anste­
ckungsgefahr möglichst gering
bleibt.

Gefährdete
Weihnachtssaison
Verschärfte Covid­Massnahmen
seien daher – auch mit Blick auf
das Weihnachtsgeschäft – sehr
bedenklich. «Hoffentlich wird
die Maskenpflicht nicht einge­
führt», wünscht sich der Unter­
nehmer aus Muttenz.

Auch Regula Blättler, Ge­
schäftsführerin des Sportshops
Karrer in Laufen, steht weiteren
Anpassungen eher kritisch
gegenüber. «Bis anhin habe ich
noch nichts von einer zweiten
Welle gemerkt», sagt sie gegen­
über derBaZ. Blättler hatte einen
erfreulichen Sommerhinter sich
gebracht, bei dem sie einen

positiven Umsatz erzielen konn­
te.Die Sorgenverschwinden aber
nicht, denn für den Sportladen
hat die Wintersaison bereits
angefangen.

Beispiele aus der Stadt haben
bewiesen, dass strengere Vor­
sichtsmassnahmenwie dieMas­
kenpflicht vor allem für eigen­
ständige und kleinere Unterneh­
mer existenzielle Folgen haben
können. Blättler bleibt trotzdem
ruhig und harrt erst einmal aus:
«Wirwerden sehen,wie sich die
nächsten Wochen auf den Um­
satz auswirken werden.»

Im Baselbiet fürchten sich
auch die grösseren Geschäfte, die
Big Players imKanton,vor stren­
gerenMassnahmen.Das Bücheli
Center in Liestal ist zwar beinahe
zum Normalbetrieb zurückge­
kehrt, trotzdem habe man den
Berg noch nicht ganz überwun­
den, wie Sprecher Fabian Hild­
brand sagt. Die Schere der ge­

kauftenWarenartikel gehe noch
zu stark auseinander.Hildbrand
rechnetmitweiteren Einbussen,
wenn dieVorsichtsmassnahmen
verschärft werden. Er will keine
Maskenpflicht: «Der Umsatz
leidet wegen der Maske und
spielt dem Onlinehandel in die
Hände.Make­up und Kosmetika
testen ist mit Schutzmaske
schwierig.» Dies habe der Han­
del in anderen Kantonen ge­
merkt, vor allem in solchen, wo
Kunden über die Kantonsgrenze
ausweichen können.

Ein maskenloser Betrieb sei
mutig, aber auch zu befürworten.
«Die Kundschaft und die Mit­
arbeitenden könnten sich dann
auf die Distanzregeln fokussie­
ren», sagt Hildbrand und führt
an: «Die Schutzkonzepte im
Detailhandel greifen, und der
Handel ist kein Ansteckungsort
– das zeigen statistische Daten
des Bundes.»

Läden spüren noch keine zweiteWelle
Beinahe Normalbetrieb Im Kanton Baselland fürchten die Geschäftsleute härtere Massnahmen – derzeit in erster Linie die Maskenpflicht.

«Der Handel ist
kein Ort, woman
sich ansteckt –wie
statistische Daten
vomBund zeigen.»
Fabian Hildbrand
Sprecher Bücheli Center Liestal

-minu
BaZ-Kolumnist
der ersten Stunde

«DIE GRAFEN KOMMEN…»,
Innocent sagt es mit einem
leisen Zögern. Er weiss, dass
ich jetzt verstaubt bin. Und die
volle Krise bekomme. Corona
hat mir alles durcheinanderge­
wirbelt. Ich will keine Besuche.
Ich will keine Kocherei. Vor
allem will ich kein Blatt vor den
Mund nehmen müssen. UND
BEI LIESEL SIND ES ZWANZIG
BÄUME MIT BLÄTTERN!

Wir haben die Grafen vor einem
gefühlten Jahrhundert in
Salzburg kennen gelernt. Die
adlige Schlampe stürzte sich
sofort auf Innocent. Liess ihre
Möpse kreisen. Und flüsterte
ihm Heisses in seine haarigen
Löffel. Da Innocent schon
damals schwer auf den Ohren,
aber klar auf dem Auge war,
schielte er nur zu den kreisen­
den Melonen. Er wehrte die
Zunge im Ohr kichernd ab.
«Das kitzelt, gnädige Frau!»

«Ich bin die Liesel…», strahlte
sie. «Und das ist mein Alter:
Graf Hubertus.WIR NEHMEN
ES ABER MIT DER ETIKETTE
NICHT SO GENAU. GELLHUBI!».
Das konnte man wohl sagen.

Die Liesel passte weniger in
die festliche Salzburger
Eröffnungs­Premiere als in
das neuste Programm vom
Crazy Horse. SIE TRUG EIN
PAILLETTEN­KLEID, DAS DEN

SAUM KURZ UNTER DEM
BAUCHNABEL HATTE. Graf
Hubi aber sah aus, als wäre er
direkt aus der Hütte der Förster­
Liesel ausgespuckt worden:
Hütchen mit Gamsbart. Rote
Wollsocken. Und ein «Wamserl»
mit Edelweiss­Knöpfen. Fehlte
nur noch der geschossene Hase
auf dem Rücken.

Später hat sich herausgestellt,
dass das Treffen zu den
Salzburger Festspielen ein
abgekartetes Spiel war: Liesel
und der Basler Hallodri hatten
sich nämlich in Abano im
Fango getroffen. Im Fango ist
es heiss. Und man hat sich
einiges zuzuflüstern. Muss ich
ausholen? ICHWILL ES EUCH
ERSPAREN!

Jedenfalls wunderte ich mich
doch sehr, als Inncoent , der bei
Verdis «Nabucco» stets glaubt,
das Ganze sei eine italienische
Zahnpasta, ich wurde also
skeptisch, als der Alte plötzlich
flötete: «Wollen wir nicht
einmal an der Eröffnungs­Fete
in Salzburg mitfeiern?»

Ich: «Salzburg ist Oper. Gesang.
Geige. Da stellst du doch immer
die Lauscher auf AUS.» Er:
«Nicht bei Mozart. Mozart
liiiiebe ich.» Sie geben sein
berühmtes «Tuttifrutti». UND
SOWURDEN UNS KARTEN
FÜR «COSI FAN TUTTE»

GESCHICKT. Für das Geld
eines einzigen Sitzplatzes
hätten wir unser Haus neu
streichen lassen können.

ITEM – DAS TREFFEN VOR
DEM GROSSEN FESTSPIEL­
HAUS HÄTTE REIN ZUFÄLLIG
AUSSEHEN SOLLEN. ICH
AHNUNGSLOSE TUSSE
WURDE VON INNOCENT
MITTEN INS FEUERVORAN­
GETRIEBEN: «Schau dort diese
nette Dame – sie kommt mir

irgendwie bekannt vor…» ICH:
«WENN DAS EINE DAME IST,
BIN ICH ZARAH LEANDER!»
Er: «Tu nicht so vornehm… sie
ist eine Lady und du nur eine
Trämlerstochter!»

DIE «TRÄMLERSTOCHTER»
HAT ER MIR IMMERWIEDER
AUFS BROT GESTRICHEN.
Dabei war meine Kindheit mit
Kultur durchtränkt. Noch stark
besoffen hat mein Vater mit
der Schweine­Arie aus dem

Zigeunerbaron brillieren
können… DAS IST AUCH
KULTUR!

Innocent schob mich also vor
dieses schrille Gestell, das
aussah wie eine explodierte
Faschingsbombe: «Küss ihr
schon die Hand!»WOWAR DA
EIN STÜCK HAND ÜBRIG?
DAWARALLES HOCHKARÄTIG
VOLLGEKLUNKERT! «Ach, das
Buaberl wird sich schon noch
ans Lieserl gewöhnen…»,
kicherte die Schiessbuden­
Attraktion. Da bin ich einfach
zur Nebenpartei. Habe den
Grafen geküsst. ER SAGTE
«OH MAI!». KIPPTE AUS DEN
ROTENWOLLSOCKEN. Und
wir mussten ihn dann zu dritt
mit einem Fläschchen 4711
wieder in die wirklicheWelt
zurückholen.

Natürlich gingen wir nicht zu
Mozarts «Tuttifrutti» – sondern
direkt aufs Gut des Grafen.
Dort gab es Knödel mit haus­
geschossenem Hirsch – die
Knödel zu weich, der Hirsch zu
hart. Aber da Innocent eh nur
noch Augen für die hopsenden
Pfanni­Kugeln der Gastgeberin
hatte, war esWurst. Es wurde
dann der Anfang einer wunder­
baren Freundschaft, die
Innocent immerwieder
schmachten und den Blick in
die Donnermelonen der Frau
Gräfin eintauchen liess.

Mit den Jahren wurden die
Kugeln aufgespritzt.Wenn es in
Salzburg regnete, hört man das
gemütliche «dlaggdlaggdlagg»
beim Aufprallen der Tropfen
auf dem Silikon. UND NUN
ALSO: «SIE KOMMEN…» Jetzt
wird Innocent plötzlich leiser
«…vermutlich zum letzten Mal.
Die Liesel – hat mir Hubertus
am Telefon geflüstert – ist nicht
mehr ganz in unsrerWelt…»
ACH GOTT – DASWAR SIE NIE.

Als dann derWagen mit dem
Grafen­Wappen bei uns
vorfuhr, als da ein mageres,
verhutzeltes Persönchen am
Arm des Fahrers herbeigeführt
wurde – als Liesel sich unsicher
umschaute und ihre Augen
beim Meer zu strahlen began­
nen: «Ja, wo sammer denn da
Wunderbares» – da habe ich
die Tränen runtergewürgt. Und
sie fest in die Arme genommen.

Sie streichelte mir über die
Wange: «Wer bist du, alter
Mann?» Ich habe ihre Hände
geküsst – knochige, magere
Finger, die den Klunkern von
einst keinen Halt mehr geben
konnten.

Vom letzten Besuch der Liesel undMozarts «Tuttifrutti»
Mimpfeli

Illustration: Rebekka Heeb
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Schulhaus Lysbüchel eröffnet still und leise
Entwicklung Lysbüchel-Areal Nach drei Jahren im Schulprovisorium auf der Voltamatte starten rund 200 Basler Schülerinnen und Schüler
den Unterricht am neuen Standort. Wegen Corona fand keine offizielle Eröffnungszeremonie statt.

Alessandra Paone

Ohne offizielle Feier, ohne Rund-
gang für die Medien durch die
neuen Räume und ohne Bilder
von den Kindern an ihrem ersten
Schultag nach denHerbstferien:
Es ist Corona, und alles ist an-
ders, selbst die Eröffnung eines
Grossprojektswie des neuen Pri-
marschulhauses im Lysbüchel-
Gebiet, gegen das sich einst ins-
besondere das Gewerbe massiv
gewehrt hatte. «Die Schulen sol-
len sichere Orte bleiben, deshalb
ist jetzt nicht der Zeitpunkt, mit
externen Gruppen Schulhäuser
zu besuchen. Wir planen für
November einen Rundgang»,
sagt der Sprecher des Basler
Erziehungsdepartements, Simon
Thiriet.AmMontag begann nach
drei Jahren im Schulprovisorium
Voltamatte für rund 200 Schüle-
rinnen und Schüler der Unter-
richt am neuen Standort.

Eine kleine Zeremonie gab es
dennoch,wenn auch nur in engs-
temKreis; die Eltern durften zum
Beispiel nichtmit ins Schulhaus.
Die Jugendlichen trafen sich am
Montagmorgen zusammen mit
den Lehrpersonen am alten
Standort auf derVoltamatte. Da-
nach gingen sie gemeinsam zum
neuen Standort, jedes Kind liess
einen Ballon in den Himmel
steigen – derEuroairportmusste
hierfür eine Bewilligung erteilen,
damit der Flugverkehr nicht tan-
giert wurde. Anschliessend gin-
gen die Klassen auf eine Kennen-
lerntour durch das Schulhaus.
Der neue Kletterturm sei ausgie-
big getestetworden, sagt Thiriet.
Ab Nachmittag startete der
Unterricht gemäss Stundenplan.

Umzug in den Ferien
Die Primarschulewurde auf dem
Areal der Coop-Verteilzentrale in
ein altes Lagerhaus eingebaut,
das der Kanton 2013 erworben
hatte. Der Bau aus den 1950er-
Jahrenwurde umzwei Geschosse
aufgestockt. DerHaupt-Pausen-
platz und ein Sportfeld befinden
sich auf demDach.Die Bauarbei-
ten für das Schulhaus starteten
im Januar 2018.Die veranschlag-
ten Kosten von 7,7 Millionen
Franken für den Mieterausbau
konnten eingehaltenwerden,wie

die Sprecherin des Baudeparte-
ments, Sarah Mesmer, bestätigt.
Beim Umbau habe es keine
ausserordentlichen Schwierig-
keiten gegeben, nur die üblichen
Herausforderungen, wie Über-
raschungen beim Zustand der
Bausubstanz. Coronabedingt
habe man Anpassungen beim
Bauablauf vorgenommen und
Schutzmassnahmen umgesetzt.

Der neue Standort bietet Platz
für zwölf Klassen, einen Doppel-
kindergarten, eineTagesstruktur,
zwei Turnhallen und eine grosse
Aula, die auch für Quartiernut-
zungen zur Verfügung steht. Es
habe noch Platz für einzelnewei-
tere Klassen sowie zwei Kinder-
gärten, sagt Thiriet. Das hänge
von der Entwicklung der Schü-
lerzahlen ab. Mit zwei neuen
Turnhallen besitzt auch das
St. Johannsquartier ausreichend
Sportraum für Schulen.

Auf dem 26’000 Quadratme-
ter grossen kantonalen Teil des
Lysbüchel-Areals sollen neben
dem bestehenden Kultur- und
Gewerbehaus Elys preisgünstige
Wohnungen im Rahmen des
kommunalen Wohnbaupro-
gramms 1000+, neueArbeitsplät-
ze, öffentliche Grünflächen und
ein Quartierplatz entstehen.

Die Vorbereitungen für den
Umzug und den Schulanfang
wurden von den Lehrerinnen
und Lehrern am alten Standort
getroffen. Während der Ferien
wurde gezügelt. So ein logisti-
sches Monsterprojekt verlaufe
nie ganz reibungslos, sagt Thi-
riet. Das kennemanvon anderen
Schulstandorten und Projekten.
Noch sei nicht alles fertig; wäh-
rend der nächstenWochenwür-
den diverseAnschlüsse undwei-
tere kleineArbeiten fertiggestellt.

Für Reaktionen aus dem
Quartier sei es zu früh – auch für
ein erstes Resümee, sagt Thiriet.
«Kollegium und Schüler starten
jetzt erst einmal und freuen sich
auf neue Räumlichkeitenmitten
in einem spannenden Quartier,
das in der Entstehung ist.»

Der Basler Gewerbeverband
hatte die Pläne derRegierung auf
dem Lysbüchel anfänglich be-
kämpft. Ein Schulhaus passe
nicht in ein Gewerbegebiet mit
viel Verkehr und Emissionen.

Auf dem Dach des neuen Schulhauses Lysbüchel befinden sich der Haupt-Pausenplatz und ein Sportfeld. Foto: Nicole Pont

Das Gesundheitsdepartement
des Kantons Basel-Stadt veröf-
fentlicht amMontag zum Schul-
beginn neue Richtlinien zum
Vorgehen bei symptomatischen
Kindern unter zwölf Jahren.
Kinder mit leichten Krankheits-
symptomen – wie Schnupfen
oder Halsschmerzen mit leich-
temHusten –müssen nichtmehr
abgeklärt oder getestet werden.

Befindet sich das Kind in
gutemAllgemeinzustand,werde
Eltern geraten, dieses in die

Schule, den Kindergarten oder
die Kita zu schicken. «Davon
ausgenommen sind nur Kinder
mit Symptomen, die mit einer
erkrankten jugendlichen oder
erwachsenen Person im selben
Haushalt leben», schreibt das
BaslerGesundheitsdepartement.

Von den 1323 Personen, die
sich seit Beginn der Pandemie in
Basel mit dem Virus angesteckt
haben, seien lediglich 16 Kinder
unter zehn Jahre alt gewesen.
Dies bestätige bisherige Erkennt-

nisse, wonach Kinder nicht zur
Risikogruppe gehören.

Geringes Risiko
Gleichzeitig überrasche, dass seit
dem Start des Schuljahres im
August in den Schulen, Kinder-
gärten und Kitas im Kanton bis-
her keine Virusübertragung von
einemKind auf ein anderes oder
auf eine erwachsene Person fest-
gestellt worden sei. Bei Kindern
unter 12 Jahren mit Erkältungs-
symptomen sei dieWahrschein-

lichkeit einer Covid-19-Erkran-
kung somit sehr gering.

Bei Kindern, die Fieber oder
schwere Symptome haben oder
in schlechtemAllgemeinzustand
sind, entscheiden Kinderärzte
künftig über die Notwendigkeit
eines Corona-Tests. Wie die
Gesundheitsbehördeweitermit-
teilt,müssen sich positiv auf Co-
rona getestete Kinder weiterhin
in häusliche Isolation begeben.

Raphaela Portmann

Kinder sollen trotz Schnupfen in die Schule

Kurz vor den Wahlen in Basel
nutzen die Parteien jede Gelegen-
heit, um ihre Positionen zu ze-
mentieren.Dass dies zulasten der
Sachpolitik gehen kann, zeigt das
Beispiel derDividendenbesteue-
rung, über die am Mittwoch im
Grossen Rat debattiert werden
soll. Die starke Linke droht schon
mit dem Referendum, die kleine
GLP versucht, ihrer Funktion als
Zünglein an der Waage gerecht
zu werden, und die unter Druck
stehenden Bürgerlichen sind
bemüht, eine Lösung für ihre
Wählerschaft durchzuringen.

Letzterewollen die Steuerlast
für Beteiligungen an Unterneh-
men senken.Nachdemder «Bas-
ler Kompromiss» zur Steuervor-
lage 17 die Dividendenbesteue-
rung von 50 auf 80 Prozent

angehoben hatte, sagten die
Stimmbürger auch Ja zur soge-
nanntenTopverdiener-Steuer. In
denAugen derBürgerlichenwird
einkommensstarken Einwoh-
nern damit zu viel abverlangt,
weshalb sie die Dividendenbe-
steuerungwieder auf 60 Prozent
senkenwollten.Dadurchwürden
der Staatskasse jährlich rund
23 Millionen Franken entgehen.

Kampf umGunst der GLP
Der Ansicht von FDP, CVP, LDP
und SVPwaren die Grünliberalen
ursprünglich auch. Daher unter-
stützten sie denVorstoss des Frei-
sinnigen ChristopheHaller. Doch
jetzt erachtet die GLP den Vor-
schlag plötzlich als zu radikal.

Statt die Sitzung des Grossen
Rats abzuwarten, sorgen die Par-

teien schon im Vorfeld für Wir-
bel. Kurz nachdem die SP damit
gedroht hatte, das Referendum
zu ergreifen, wenn die Vorlage
am Mittwoch durchkommen
sollte, doppelten die Grünenmit
derselben Botschaft nach. Die
Grünliberalen liessen nicht lang
auf sich warten und teilten mit,
sie hätten eine moderatere Lö-
sung erwartet. Deshalb würden
sieAntrag auf Rückweisung stel-
len, damit das Geschäft über-
arbeitet wird. Sollte man ihrer
Forderung nicht nachkommen,
würden sie dieVorlage ablehnen.
Und die Bürgerlichen? Um die
abtrünnigen Grünliberalen zu-
rückzugewinnen, schmiedeten
sie einen Kompromissvorschlag.
Statt auf 60 soll die Dividenden-
besteuerung nur auf 70 Prozent

gesenkt werden. Und statt rück-
wirkend per 1. Januar 2020 soll
die Gesetzesrevision erst per
2022 in Kraft treten.

Die Grünliberalen halten dennoch
an ihrem Rückweisungsantrag
fest, sagt deren Grossrat David
Wüest-Rudin: «Dass die vorbera-
tende Kommission keine vor dem
Volk mehrheitsfähige Lösung
ausgearbeitet hat, hat uns über-
rascht.» Um das Geschäft seriös
abzuhandeln, müsse sich die
Kommission darum noch einmal
damit befassen.Der sehr kurzfris-

tige Vorschlag der Bürgerlichen
werde dem nicht gerecht.

Zum Vorwurf, seine Partei
fahre einen Schlenkerkurs, sagt
Wüest-Rudin: «Vielleicht haben
wir uns nicht deutlich genug ge-
äussert.Aberman hätte uns auch
fragen können.» Jedenfalls habe
sich die Partei seit demVorstoss
Hallers intensivmit derDividen-
denbesteuerung befasst und sei
schon länger der Meinung, dass
auf mittelständische Unterneh-
mer statt Topverdiener fokus-
siertwerden soll: «Wir sind nicht
erst jetzt darauf gekommen.»

Die Bürgerlichen zeigen sich
dennoch irritiert, zumal derVor-
stoss damals von GLP-Präsiden-
tin Katja Christ unterzeichnet
wordenwar: «Wir gingen davon
aus, dass dies im Sinne der gan-

zen GLP-Vertretung ist», sagt
FDP-Präsident Luca Urgese.Man
hätte genügend Zeit gehabt, um
sich einzubringen, deshalb stösst
der Schlenker kurz vor der Rats-
debatte auf wenig Verständnis.

Währenddessen sieht die SP
bei denDividendensteuern kaum
Spielraum: «Eine Lösung wäre
für uns nur, wenn im Gegenzug
Gewinn- oder Kapitalsteuern er-
höhtwürden», sagt SP-Präsident
Pascal Pfister. Er ist zuversicht-
lich, dass die Bevölkerung in
einemallfälligenReferendumdie
«Steuersenkung für Grossaktio-
näre» ablehnenwürde: «Nurweil
etwas Kompromiss genannt
wird, lassen sich die Leute noch
lange nicht hinters Licht führen.»

Jan Amsler

Streit undWahlkampf statt sachliche Politik in Basel
Dividendenbesteuerung Die Linke droht mit Referendum, die GLP schwankt, und die Bürgerlichen versuchen zu retten, was zu retten ist.
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